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Das Siegel zeigt einen Schild, geviert mit Herzschild.
– Herzschild: In Blau über sechs silbernen Wellen
ein sechsstrahliger goldener Stern. – Hauptschild:
Geviert, (1) in Rot eine bekleidete silberne
segnende Hand mit gestrecktem Daumen-, Zeige-
und Mittelfinger (Bistum Seckau), (2) in Silber
schräggekreuzt ein gestürztes Schwert und ein
goldenes Kreuz, (3) in Gold der nimbierte heilige
Paulus mit Schriftrolle in der rechten Hand und einem
Schwert in der Linken, (4) in Rot ein silbernes Kreuz.
Der Schild ist timbriert: Vortragekreuz pfahlweise
in der Mitte hinter dem Schild, Mitra mit
Vittae schrägrechts über dem Schild, Pedum
schräglinks hinter dem Schild, darüber Prälatenhut
mit beidseitig an Schnüren herabhängenden sechs
Quasten (1:2:3), unter dem Schild auf Schriftband
der Wahlspruch des Bischofs: SEMPER FIDELIS,




Schrifttyp: Kapitalis und Minuskel
Transliteration: * Ferdinandus I. Princeps Episcopus Seccoviensis.
Übersetzung: Ferdinand I. Fürstbischof von Seckau
Aufschrift
Schrifttyp: Kapitalis














Ferdinand Stanislaus Pawlikowski der Diözese
Seckau
1927-03-24 bis 1953-12-07
Am 25.2.1927 wurde er Weihbischof von Seckau.
Nach dem Tod von Bischof Leopold IV. Schuster
wurde er am 24.3 zum Apostolischen Administrator
von Seckau ernannt und am 27.3. von Fürsterzbischof
Friedrich Gustav Kardinal Piffl konsekriert. Zum
Fürstbischof von Seckau wurde er durch den Heiligen
Stuhl am 26.4. ernannt. Am 7.12.1953 resignierte
Pawlikowski auf Weisung des Heiligen Stuhles.
Aufbewahrungsort: Graz, Diözesanarchiv Graz-Seckau
Pfarrakten Mariazell, Stiftungen IV/
Stiftungshauptausweis I
Urkunde, 1932-12-27, Graz
Weitere Siegel: se-143 se-144
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